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Es wirken mi t

in den Hauptrollen:
Alvaro, ein Schutzengel
Lennart Bückeburg, sein Schützling, auch der »Neue

Prophet« genannt
Tabea, ein Vampirmädchen
Joy Mercedes Spix, zwölfjährige Tochter des Chef-

pathologen des Kriminaltechnischen Instituts
Oberfrankenburg Nord

in den Nebenrollen:
Oleg, ein unscheinbarer Russe, der einer kriminellen

Vereinigung angehört, die sich »Der Ring« nennt
Volchok, genauso kriminell
Tamino, Alvaros Vorgesetzter und ebenfalls ein Engel

(genauer: ein Himmelskrieger)
Meo, auch ein Engel, Alvaros bester Freund (für Joy

»Meo aus dem Wasserhahn«)
Prof. Dr. Kasimir Spix, Joys Vater, Chefpathologe des

Kriminaltechnischen Instituts Oberfrankenburg Nord
Onkel Hieronymos, ein Vampir
Eberhard Fritz, ein Ermittler von außerhalb
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neben den Nebenrollen:
Lukas, der Klaus heißt
Achim, der König über alle Dorfprinzen von Ober-

frankenburg-Sattlersteden
Jascha, Engel für technisches Handwerk
Norman, Engel fürs Bürokratische
Arthur, eine geflügelte Lehrkraft
die Skriptoren
Imana, afrikanischer Hochgott der Pygmäen
Ifa, afrikanischer Halbgott der Wahrsagekunst

vom Stamm der Yoruba
Huitzilopochtli, der aztekische Kriegs-, Stammes-,

Sonnen- und Taggott
Nausithoos, atlantischer Halbgott
Tleps, der kaukasische Gott des Eisens bei den Tscher-

kessen und Schutzherr der Schmiede
Eo-Io, ein Gottkönig der Neandertaler
Dr. Herbert, Hausmeister der Burg Werthers-

weide
Shigshid, ein Halbmongole, der wie Oleg und Volchok

dem »Ring« angehört
Erich Rudolph Helmuth Hammerwerfer, auch

»Rattlesnake Rolf« genannt, Vorsitzender des
»Ringes« und Erster Kriminalhauptkommissar
von Oberfrankenburg Nord

Morpheus Hammerwerfer, Sohn von Rattle-
snake Rolf

der Oleanderstrauchpolizist, ein Ordnungshüter
mit Gartentick
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und dann noch die, die man sich wirklich nicht
merken muss:
Barbara, Joys Stiefmutter
Elisabeth Buchkrämer, Prof. Dr. Kasimir Spix’ rechte

Hand
Dr. Molling, Allgemeinmediziner
ein Mädchen
ein anderes Mädchen
Kulina
Amelie Schmidt, eine Bestattungsunternehmerin,

sowie ihr Praktikant
ein Gastwirt
ein Notarzt und die Sanitäter
Lennarts Eltern
Jakup und ein paar andere Himmelskrieger aus

Taminos Legion
Olga Urmanov und ihr neuer Stecher
Tabeas Mutter, ihre Geschwister und der

Vorarbeiter
Dr. Herberts Großvater
der Busfahrer
der Mann, die Frau und der Junge
die Ponypolizistin, Franziska Umbro, eine Ordnungs-

hüterin mit Überbiss
andere Polizisten
Obergefreiter Frisch und Punraz, sein Dackel
Andraste, die keltische Schutzgöttin der Bären

und des Krieges
diverse Dämonen
eine reinkarnierte Schildkröte

und viele, viele mehr!
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Erster Teil
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Kapi tel 1

N
ordöstlich der Stadt, am Fuß der Hügelkette, auf
deren höchstem Punkt die windschiefen Über-
reste der Klimburg tapfer der Schwerkraft trotz-

ten, zirpten Grillen in der jungen Nacht. Vielleicht besan-
gen sie die außergewöhnliche Geschichte der kleinen
Stadt schräg unter der Autobahntalbrücke Frankenwald.
Vielleicht lauschten sie auch der Meinung der Sterne auf
ihren spindeldürren Knien, während sie die noch immer
ungeklärte Frage mit ihnen diskutierten, warum das, was
zwischen der Klimburg und Burg Werthersweide lag,
Oberfrankenburg hieß. Oder aber sie tauschten den neues-
ten Klatsch aus den einzelnen Pfarrgemeinden aus. Wahr-
scheinlich jedoch buhlten sie einfach um die schärfsten
Weibchen, und deshalb lassen wir die Grillen an dieser
Stelle einfach instinktgesteuertes Insektengetier sein und
wenden uns den wirklich interessanten Dingen zu, die
das schmucke Vierzigtausendseelenstädtchen in dieser
Augustnacht zu bieten hatte. Denn derer gab es aus-
nahmsweise einmal mehr als genug.

Während sich der Fuchsbau nahe der Abfahrt Ober-
frankenburg Nord dank einer gelungenen Geburtstags-
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feier eines verhältnismäßig großen Ansturms erfreute,
brannte das Fachwerkgemäuer der Konkurrenz Zum Wil-
den Bock im Süden des Zentrums bis auf die Grundmau-
ern nieder. Ohne Eile und unbeeindruckt von den eher
halbherzigen Löschversuchen der freiwilligen Feuer-
wehr verzehrten die Flammen die heruntergewirtschaf-
tete Wirtschaft vor den Augen eines hervorragend versi-
cherten Wirtschaftseigentümers. Ein Ereignis, das jedoch
nur wenige Oberfrankenburger ans Fenster lockte. Wer
sich doch zu der kleinen Schar Schaulustiger gesellt hat-
te, dem stand weniger Angst und Schrecken ins Gesicht
geschrieben als die bloße Erleichterung darüber, dass
sich der Gastwirt nicht für eine laute und unberechen-
bare Gasexplosion entschieden hatte – es sei denn, ent-
sprechender Zuschauer lebte noch nicht besonders lan-
ge hier und kannte den Eigentümer und die besonderen
Sitten und Gebräuche Oberfrankenburgs nicht. Etwa,
weil er ein Tourist war.

Und Touristen befanden sich in dieser lauen Som-
mernacht erstaunlich viele in dem Städtchen im Fran-
kenwaldtal.

Aber nicht ein Einziger von ihnen hatte in eine der bei-
den bescheidenen Pensionen eingecheckt, über die die
Stadt verfügte, und keiner der Fremden hatte seinen fünf-
unddreißigsten Geburtstag schon hinter sich; die meisten
waren deutlich jünger, einige noch nicht einmal volljäh-
rig. Aus den auch zu später Stunde noch eintrudeln-
den Reisebussen privater Unternehmen oder aus den
letzten Regionalzügen stiegen sie aus, oder parkten alte
Bullis, rostige Vespas und Volkswagen auf dem noch
warmen Kopfsteinpflaster der Straßen und Gassen,
schulterten Schlafsäcke und Gepäck und legten die rest-

Hohlbein,Himmelwärts.indd   11 09.08.10   11:55



12

liche Strecke zu ihrem eigentlichen Ziel, dem Trappersee-
stadion am westlichen Stadtrand, auf Schusters Rap-
pen zurück. Lateinamerikanische Rhythmen schwappten
dort wie akustischer Rum über die Mauern, die eigentlich
nur bessere Zäune waren, und vermengten sich mit dem
Rauch von Lagerfeuern, Zigaretten und diversen ande-
ren Dämpfen und Dünsten, die aus der jüngst auf dem
freien Feld zwischen Stadion, See und Schulzentrum er-
richteten Zeltstadt aufstiegen. Daraus wurde eine berau-
schende Brause, der zu widerstehen keiner dieser jungen
Menschen in der Lage, geschweige denn willens war.

Auch nicht Lukas, der eigentlich Klaus hieß. Und auch
nicht das Mädchen in seinem Arm.

Aber anders als die meisten Festivalgäste war Lukas,
der Klaus hieß, ein waschechter Oberfrankenburger. Er
hatte kein Zelt, sondern eine eigene Wohnung, was ihn
in den großen blauen Augen des Mädchens trotz seiner
fettigen Haare ungleich charismatischer erscheinen
ließ. Kurz vor Mitternacht hatten sie die Zeltstadt ver-
lassen, aber als sie nun sein Apartment in einem Vorort
der Stadt erreichten, mogelte sich ein Hauch von Skep-
sis in ihre Stimme.

»Klaus König?«, erkundigte sie sich mit Blick auf das
vergilbte, in sprödes Plastik eingefasste Schildchen rechts
der Klingel. »Ich dachte, du wohnst allein, Lukas.«

Lukas, der Klaus hieß, zuckte die Schultern und be-
mühte sich, den Haustürschlüssel in das Schloss zu
schieben; eine Herausforderung angesichts seines aktu-
ellen Blutalkoholwerts.

»Tu ich doch«, nuschelte er. Ach, zur Hölle – ihr De-
kolleté machte alles noch viel komplizierter. Außerdem
ging sie bauchfrei; und dann dieses Röckchen! Pink,

Hohlbein,Himmelwärts.indd   12 09.08.10   11:55



13

Lackleder. Zu mir oder zu dir, du Sau … Zu mir. Geht
schneller.

»Aber du hast doch gesagt, du heißt Lukas!«, begehr-
te das Mädchen auf. Es klang ein bisschen beleidigt.

Klaus, der nicht Lukas hieß, verfehlte das Schlüssel-
loch ein weiteres Mal und fluchte leise. Schöne, volle
Lippen, ein perfekter Kussmund … Wären nicht unab-
lässig Geräusche aus Letzterem gekommen, hätte sie
fast schon Helga sein können. Aber man konnte schließ-
lich nicht alles haben.

»Scheiß drauf. Sind doch die gleichen Buchstaben
drin«, erklärte er gleichgültig, während er den dritten
Versuch einleitete.

Für einen Moment schien es, als wollte das Mädchen
protestieren. Aber dann beließ sie es bei einem dümmli-
chen Grinsen, nahm ihm den Schlüssel aus der Hand,
schob ihn zielsicher ins Schloss und drehte ihn. Sie war
so was von nüchtern, registrierte Lukas, der Klaus hieß,
beinahe staunend. Und das nach zwei Stunden Trap-
stock bei noch immer schweißtreibenden Temperatu-
ren! Bier ein Euro, Eintritt frei. War sie dumm oder der
Sonne zu lange ausgeliefert gewesen? Oder nur genauso
geil wie er?

»Hast Recht, hört sich auch viel schöner an«, lachte
das Mädchen.

Wie hieß sie eigentlich? Auch egal.
»Ach, du bist ja so süß!« Sie schlang die Arme um sei-

nen Hals, stellte sich auf die Zehenspitzen und drückte
ihm einen feuchten Kuss ins Gesicht. »Und so kreativ!«,
setzte sie begeistert hinzu.

Lukas (Klaus) unterdrückte den Reflex, sich über das
Gesicht zu wischen, schob die Tür mit dem Fuß auf und
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trug sie in der Taille gepackt vor sich her durch den zu-
gemüllten Flur in den einzig vorhandenen Wohnraum.

»Na, du inspirierst mich halt«, schmeichelte er, wäh-
rend er sie auf sein Bett fallen und sich danebenplump-
sen ließ. Dann begann er sie ohne Umschweife zu
entkleiden.

»Oh, du hast es aber eilig«, gluckste sie.
»Und wie.«
»Ich dachte, wir lernen uns erst mal kennen …«
»Sin’ doch dabei …«
»Hihihi …«
»Mmmmh …«
»Hmmmh …«
»Mmmmh … aaaah!«
Zu lange schon keine Frau, dachte Lukas ohne schlech-

tes Gewissen.
»Oh.«
Zu lange keine Frau, dachte das Mädchen voller Mitge-

fühl.
»Auch ’ne Kippe?«, bot Lukas an.
»Äh … Duhuu?« Sie rappelte sich auf einen Ellbogen

auf und musterte ihn aufmerksam.
»Hmh?« Er zündete sich eine Zigarette an.
»Woran denkst du?«
»Kennste nich’«, antwortete er und inhalierte einen

tiefen, entspannten Zug.
Es schepperte, als das Mädchen aufsprang und dabei

den Blechaschenbecher von der Matratze katapultierte.
Und es polterte, als im Flur jemand auf einem Pizzakar-
ton ausglitt, der dem unerwarteten Gast voran ins
Wohn- und Schlafzimmer segelte. Irgendetwas klimper-
te hell und leise.
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»Was soll das heißen: Kennst du nicht!?«, empörte sich
das Mädchen.

»Hey, Klaus, altes Haus«, grüßte Achim, der sich wie-
der aufgerappelt hatte und nun in den Raum ge-
schwankt kam. »Hast die Tür offen gelassen … Oho, was
hast du denn da?«

Er nickte anerkennend, wobei die Glöckchen, die von
seinem Schwarzwälder Bommelhut baumelten, erneut
hell erklangen. Dabei schwenkte er eine Wodkaflasche
in Richtung des Mädchens, das mit zornesroten Wan-
gen nach weiteren Worten suchte, während sie ihre
blanken Brüste unter einem Arm zu verbergen versuch-
te. Den Rock hatte Lukas ihr gelassen. Er hatte kaum ge-
stört.

»Du … ihr …«, stammelte das Mädchen so hilflos wie
wütend.

Lukas verdrehte die Augen und verrenkte sich nach
dem Aschenbecher. »Kommste auch vom Festival?«, er-
kundigte er sich anstelle einer Antwort.

»Wollt gerade wieder hin«, antwortete Achim, König
über alle Dorfprinzen von Oberfrankenburg-Sattlerste-
den, ohne seine anzüglichen Blicke von dem wohlge-
formten Körper des Mädchens zu lösen. »Hab nur Pro-
viant geholt. Auch ’nen Schluck?«

Er bot ihr von dem Wodka an.
Das Mädchen maß Lukas einen Moment aus Augen,

in denen sich Wut, Fassungslosigkeit und flehende Hoff-
nung um die Oberhand stritten. Letztlich siegte der
Zorn; hektisch sammelte sie ihre Klamotten ein und
baute sich, die Schuhe unter einen Arm geklemmt, vor
ihm auf.

»Scheißkerl!«, fauchte sie und spie ihm ins Gesicht.
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Dann fuhr sie auf dem Absatz herum und stieß den Kö-
nig über die Dorfprinzen im Hinauseilen so derb mit
dem Ellbogen in die Rippen, dass er für einen Moment
ins Taumeln geriet.

»Hui … wild«, bemerkte Achim anerkennend, als er
sein Gleichgewicht zurückerlangt hatte. »Heiße Num-
mer, ja?«

Lukas wischte sich seufzend die Spucke von der Nase.
»Vergiss sie«, winkte er ab und streckte die Linke nach
Achims Flasche aus.

»Spül das damit runter.« Sein Freund reichte ihm den
Wodka und drückte ihm eine rosafarbene Pille in die
Rechte.

Lukas tat wie ihm geheißen und grinste. »Und jetzt?«
»Arsch hoch und weiter!« Kichernd ließ Achim seine

Glöckchen klimpern und warf dem Freund seine Jeans
zu.

»Farben gucken.« Lukas klatschte nickend in die Hän-
de und schlüpfte in seine Hose.

Während der König über alle Dorfprinzen von Ober-
frankenburg-Sattlersteden seinem Gefährten auf dem
kurzen Rückweg zum Stadion jedes Detail seines jüngs-
ten Liebesabenteuers zu entlocken versuchte, stürzte
sich Tabea an Onkel Hieronymos’ Seite von der fünfund-
zwanzig Meter hohen Turmspitze von Burg Werthers-
weide. Sie erblickte ein Meer aus kunterbunten Lich-
tern, Fackeln und Feuerstellen, das sich zu drei Seiten
um das Stadion erstreckte, während sie voller Vorfreu-
de auf das, was gleich kommen mochte, in die Tiefe se-
gelte. Gleißendes Flutlicht verdrängte alle Schatten aus
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dem Trapperseestadion. Dumpfe Rhythmen drangen
bis zu den jahrhundertealten, meterdicken Wehrmau-
ern der Burg; mit jedem Flügelschlag, den Tabea zu-
rücklegte, nahmen sie weiter zu und erreichten schon
eine ohrenbetäubende Lautstärke, als sie noch Hunder-
te Meter vom Zentrum des Geschehens entfernt war.

Obwohl sie vor allem in flugfähiger Gestalt über ein
buchstäblich animalisches Gehör verfügte, machte ihr
der Lärm nichts aus. Im Gegenteil: Sie empfand den zu-
nehmenden Schmerz, der sich in ihrem Kopf und ihrem
Innenohr ausbreitete, als etwas Aufregendes, Abenteu-
erliches. Es war der Preis ihres Mutes, der Schmerz der
Rasierklinge, die brennend durch ihre Fingerkuppe zuck-
te, ehe sie gleich feierlich lächelnd Blutsbrüderschaft
schloss mit dem blühenden, leichtfertigen Leben. Es
wäre unvollständig gewesen ohne ihn. Wie ein Zyklon
810 ohne allergikerfreundlichen Hepa-Filter. Tabea glucks-
te vor vergnüglicher Aufregung.

Sie musste nicht eigens einen Schulterblick in Hiero-
nymos’ Richtung werfen, um zu wissen, dass der alte
Griesgram vollkommen anders empfand. Onkel Hie-
ronymos lachte nie. Im Grunde pendelte der alte Vam-
pir immerfort zwischen drei Gemütszuständen: übel-
launig, sehr übellaunig und außerordentlich übellaunig.
Wenn Letzteres der Fall war, dann ging man ihm am
besten aus dem Weg. Eigentlich ging man ihm am bes-
ten sowieso immer aus dem Weg – wenn man die Wahl
hatte.

Ungünstigerweise hatte Tabea aber seit knapp ein-
hundert Jahren keine Wahl, und so war sie ungemein
erleichtert, dass Onkel Hieronymos, der nun direkt ne-
ben ihr flog, zumindest im Augenblick noch ein Stück
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weit entfernt schien von außerordentlich übellaunig. Sie
schenkte ihm ein Lächeln, hoffte, dass es nicht allzu auf-
gesetzt wirkte, und betete zu allen gegenwärtigen Dä-
monen, dass sein Zustand noch eine kleine Weile an-
hielt, während sie ihr Augenmerk wieder auf das bunte
Treiben in dem gewaltigen Zeltlager außerhalb der Sta-
dionmauern richtete.

»Es war keine gute Idee«, unterbrach Hieronymos
plötzlich den Lauf ihrer Gedanken, als hätte er darin ge-
lesen, um herauszufinden, womit er sie zu welchem
Zeitpunkt am härtesten treffen konnte. »Noch könnten
wir umkehren …«

Das war bloß grammatikalisch ein Konjunktiv. Fak-
tisch war es ein Beschluss, wenn nicht sogar ein Befehl,
und da, wo Tabea ihr Herz unter der haarigen Brust ver-
mutete (sie machte nur selten Gebrauch von der Mög-
lichkeit, sich die Anatomie einer Fledermaus anzueig-
nen, und fühlte sich noch immer jedes Mal fremd in
dem kleinen, pelzigen Körper), verspürte sie plötzlich
einen schmerzhaften Stich. Nein!, fluchte sie im Stillen.
Nicht jetzt, nicht heute und nicht so! In einem runden
Jahrhundert gewöhnte man sich an fast alles; Tabea
hätte, nüchtern betrachtet, glatt voraussehen können,
dass dieser langersehnte Ausflug genau so enden wür-
de, weil der alte Vampir es gewiss von langer Hand ge-
rade so geplant hatte. Vielleicht, weil er es liebte, bos-
hafte Spielchen mit ihr zu treiben? Vielleicht aber auch
nur, damit sie aufhörte, ihm auf die Nerven zu gehen?
Aber sie hatte nicht nüchtern darüber nachgedacht,
was Hieronymos nach Wochen dazu bewegt haben
mochte, ihrem Bitten und Betteln plötzlich nachzuge-
ben. Seit das Schicksal ihr Ende März dieses bunt be-
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druckte Flugblatt in die Hände gespielt hatte, war keine
Nacht vergangen, in der sie ihm nicht damit wie mit
einer hautsympathischen Anticellulitiswunderpanty vor
der warzigen Nase herumgewedelt hatte:

Trapstock … Ein motziger Teenager hatte den Zettel
verloren, während er seinen Eltern und kleinen Schwes-
tern widerwillig durch die tristen Gänge und Kammern
der Burg gefolgt war.

Samstag, 04. August 2012 – First open-air
Summer Jam of Oberfrankenburg Nord –

Regionaler Reggae & Independent
Contest im Trapperseestadion – Woodstock

war gestern! Jetzt geht’s richtig ab!
Tabea hatte es als teuflische Fügung begriffen und in

grenzenloser Dankbarkeit spontan darauf verzichtet,
den Knaben regelwidrigerweise bis zum letzten Tropfen
auszusaugen; wohl wissend, dass sich ihr eine solche
Gelegenheit so schnell nicht wieder bieten würde. Hie-
ronymos lehnte zunächst strikt ab. Aber dann – erst vor
fünf Tagen, als sie schon damit drohte, alleine zu fliegen
und die Burg für immer zu verlassen – hatte er ihrem
Gequängel nachgegeben. Möglicherweise war der Um-
stand, dass sie sich seit annähernd vierzehn Tagen fast
ausschließlich von abgestandenen Blutkonserven aus
der pathologischen Abteilung der Universität Oberfran-
kenburg ernährten, nicht ganz unschuldig an seinem
Sinneswandel. Davon jedenfalls war Tabea in ihrer Blau-
äugigkeit ausgegangen.

Jetzt aber trat die Skepsis die Tür eines finsteren Käm-
merleins in ihrem Hinterkopf ein und schlug mit glü-
hender Erkenntnis zu: Hieronymos hatte sie bloß ärgern
wollen. Wenn man der Hölle direkt entsprungen war,
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kümmerten einen vierzehn Tage Instantkost ganz be-
stimmt nicht. Den ersten Lichtblick seit Jahrzehnten
ganz dicht vor Augen, so lautete sein gemeiner Plan,
und er würde sie zur Umkehr nötigen; einfach so, damit
sie auch diese Nacht damit zubrachte, seinem verbitter-
ten Geschwätz von der Ungerechtigkeit der Welt und
seinen öden Geschichten von verlorenen Kriegen zwi-
schen Himmel und Hölle zu lauschen – vorausgesetzt,
er plante nicht noch ein weiteres Attentat auf ihre ge-
schundene Seele.

Tabea biss die Zähne so fest zusammen, dass es in
den Kiefern schmerzte. Sie konnte jetzt nicht mehr zu-
rück. Bei Frederikes feuerfesten Teflonpfannen – sie konn-
te all diese beinahe taufrischen, brandheißen Lustge-
stalten bereits riechen! Die laue Sommerbrise trug nicht
nur den Rauch der Lagerfeuer zu ihr heran, sondern
auch und vor allen Dingen den würzig-süßen Duft von
warmem Schweiß. Sie waren so jung, so ganz anders
als diese übergewichtigen oder drahtigen Kerle vom
Seniorenkegelclub in der Dorfschenke. Oder als die
schnatternden Puten, die dann und wann von einem
Reisebus auf den Innenhof gespuckt wurden, damit
Dr. Herbert sie für drei Euro pro Nase durch die düsteren
Mauern der Burg führte, ehe der Busfahrer ihnen im
Großen Saal Eierkocher und Rheumadecken zu Freu-
denhauspreisen unterjubelte. Und es waren so unglaub-
lich viele …

Aber vielleicht war es doch eine echte Sorge, jammer-
te in ihrem Inneren ein erbärmlicher Rest Glaube an das
Gute. Und wenn es so war, dann würde kindlicher Trotz
Onkel Hieronymos in seiner Rolle der erfahrenen Auto-
rität, die die schwere Last der Verantwortung trug, nur
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bekräftigen. Solange also die geringste Hoffnung be-
stand, musste Tabea Ruhe bewahren.

»Findest du?« Sie gab sich erstaunt und bemühte sich
um einen Gesichtsausdruck, der so freundlich war, wie
es gerade eben ging. Hinter ihrer Stirn überschlugen
sich die Gedanken auf der Suche nach einer geeigneten
Strategie, um ihn umzustimmen. »Also wenn du mich
fragst, ist es die beste Idee seit Langem«, begann sie.
»Wann bekommt man schon mal so eine Gelegenheit –
und das praktisch vor der eigenen Haustür! Zu viel kann
man wohl trinken, doch trinkt man nie genug.« Sie nickte
nachdrücklich. Am besten liefen die Geschäfte der Bus-
fahrer auf Werthersweide erfahrungsgemäß, wenn gleich
zu Beginn Handkes Himmbeergeist oder das Holunder-
wunder die Runde machten. Aber dazu musste man den
Bus erst einmal in den Burghof gelenkt haben … »Wir
trinken uns satt, Onkel Hieronymos. Pappsatt«, fügte sie
geradezu penetrant aufmunternd hinzu. »Und dann fül-
len wir die Blutkonservensäckchen auf, bis sie so straff
sind wie Elfriedes Birnenpo in Amelies Apfelpopohöschen!
Anschließend fliegen wir heim und lassen uns den Rest
der Nacht den Mond auf den vollen Bauch scheinen.«
Tabea versuchte ihre weiteren Ausführungen mit ausla-
denden Gesten zu untermalen. »Hast du jemals so viele
Menschen auf einem Platz gesehen? Sieh nur: Das gan-
ze Stadion ist so voll wie ein Kissen mit Milben! Kannst
du sie nicht auch schon riechen? Mmmh … Und sie sind
alle so, soo –«

Weiter kam sie nicht. Als sie bemerkte, wie ihr Flug-
rhythmus ins Stocken geriet, fiel ihr wieder ein, dass
ihre schlanken Arme in Fledermausgestalt (insbesonde-
re fünfzig Meter über dem festen Boden) in allererster
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Linie der Fortbewegung dienten. Aber es war längst zu
spät. Sie quiekte ein erschrockenes Ultraschallsignal
und stürzte in die Tiefe: wie ein Stein, dem ein Kind
einen Schweif aus buntem Krepp angeklebt hatte und
der sich während seines Fluges aus dem Kinderzimmer-
fenster verzweifelt wünschte, ein federleichter Papier-
drachen zu sein.

Als Onkel Hieronymos sie im nächsten Augenblick mit
stahlharten, nadelspitzen Zähnen im Nacken erwischte
und festhielt, bis sie endlich wieder in den richtigen Takt
fand, wünschte sie sich, sie wäre wirklich so ein armseli-
ger Kieselstein, an dem er sich seine dreimal verfluchten
Zähne ausbiss.

»Autsch! Verflixt und zugenäht! Lass los, du tust mir
weh …«, jammerte sie, als Hieronymos nicht gleich wie-
der von ihr abließ.

Der Vampir biss noch eine Spur fester zu und spie
dann geräuschvoll einen speichelfeuchten Fellklumpen
aus, den er ihr mit den Zähnen aus dem Nacken geris-
sen hatte. Dann antwortete er kühl: »Aus Schaden wird
man klug.«

Aus ihrer Zeit als gewöhnliche Sterbliche wusste Ta-
bea, dass man aus Schaden in der Regel eher arm, krank
oder beides wurde, und das Brennen in ihrem Nacken
bestätigte diesen Erfahrungswert. Aber sie verzichtete
auf eine entsprechende Bemerkung und konzentrierte
sich wieder auf die Menschenmenge im Stadion und da-
rum herum. Die ummauerte Grünfläche mit der schlich-
ten Zuschauertribüne lag jetzt direkt unter ihnen.

»Aber ich will heute keine Akademikerin mehr aus dir
machen«, fügte Hieronymos zynisch hinzu. »Wir fliegen
zurück.«
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»Aber –«
»Kein Aber«, entschied der Vampir. »Ich habe nicht

geahnt, wie groß dieses Fest werden wird. Es sind ein-
fach zu viele. Das sind Jugendliche; junge, unberechen-
bare Hitzköpfe wie du. Der Teufel allein weiß, was sie
mit dir anstellen, wenn du dich ihnen zeigst. Und es ist
überall Licht – viel zu viel Licht!«

Er schnappte mit dem Maul nach einem Zipfel ihrer
immerzu leicht mitgenommenen Schwingen, was in Er-
mangelung ausreichender Nervenenden zwar nicht weh-
tat, Tabea aber erneut aus dem Rhythmus brachte und
zudem fürchterlich kränkte. Hieronymos schien sich
tatsächlich um sie zu sorgen, registrierte sie fast stau-
nend. Aber das änderte nichts an der Situation. Sie ließ
sich nicht wie ein ungezogenes Schulmädchen behan-
deln, das man an den Ohren ins Rektorzimmer schleifte.
Sie war kein kleines Mädchen mehr, und eine Schule
hatte sie überhaupt nie besucht.

»Hör auf!«, schnappte sie und wand sich zappelnd ge-
gen den neuerlichen Biss des alten Vampirs. Was sollte
ihr denn so Schreckliches widerfahren? Streng genom-
men war sie doch schon tot! Und im Gegensatz zu Hiero-
nymos musste sie das künstliche Licht dort unten auch
nicht fürchten, denn sie war nur ein Vampir der zweiten
Generation – eine schlechte Kopie vom Original quasi,
das chinesische Pendant zum schnurlosen Damenrasie-
rer Amazone Dreifach Plus für empfindliche Haut, mit dem
sich auch Kartoffeln schälen ließen.

Tabea begann in einem heftigen Stakkato nach ihm
zu treten. »Lass mich sofort los«, schimpfte sie. Tränen
der Wut brannten in ihren Augen. »Oh, du bist ja so ge-
mein, gemein, gemein, gemein!«
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